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Theater. 


BBB B————ͤ PP · - X——— 


Napoleons Mutter, 
Maria Lätitia Bonaparte. 


W am 24. Aug. 1750 zu Ajaccio; geſtorben am 2. 
Febr. 1836 in Rom, 


Die zaͤrtlichſten der zarten Herzenstrlebe, 
Das reinfte, gluͤhendſte Gefühl der Luſt, 
Die Stralen unvergänglid treuer Liebe, 
Sie wohnen nur in einer Mutterbruſt; 
Und kein Triumph kann jenen überragen 
An Wonnelaut und vollem Jubelton, 
Den eine Mutter feiert, wird fie fagen: 
Der Mann, den ihr bewundert, ift mein Sohn! 


Maria hat die Wonne ganz genoſſen, 
Wie keiner Mutter ſolches Gluͤck geſchah, 
Als fie die Söhne, niedern Stamms entſproſſen, 
Auf ſtolzen Köͤnigsthronen herrſchen ſah; 
Als fie den kaiſerlichen Sohn bewundert, 
Gefürchtet ſah als Herrſcher und als Held, 


Als er mit ehrnem Tritte, fein Jahrhundert 
G bietend, zog als Sieger durch die Welt, 


Ach! aber keine Mutter hat empfunden 
Marien gleich ſo tiefen Seelengram, 
Als plotzlich jenes kühne Gluͤck entſchwunden 
und kalter Hohn des Jubels Stelle nahm, 
Als er, der Held, auf einer Inſelſcholle 
Fern von Europa fand des Bannes Loos, 
Bis er, verzehrt, erſtickt von ſchwarzem Grolle, 
Sen Grab gefunden in dem Felſenſchooß. 


O, Mutter! einſt vor allen zu beneiden, 
Weib! das der Weltgeſchichte angehoͤrt, 
Du mußteſt viel, Du mußteſt lange leiden, 
Seit deine Wonne ſich in Schmerz gekehrt. 
Mit deinem Schmerz biſt Du nun heimgegangen, 
Du gingſt aus Rom — zum Könige von Rom, 
Der Dich, als ſeine Ahnfrau, wird empfangen 
Im ſternumkranzten großen Petri⸗Dom. 

W. Schu macher. 
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Begleichung der praktiſchen Kirche füße und 
neuerer Zeit. 


(Fortſetzung.) 


„Die Regierungen ſcheinen vergeſſen zu haben, daß auch 
ihnen die Giftmiſcher gefährlich werden. Im vorigen Jahrhun— 
dert war es an der Tagesordnung, die hohen Perſonen von 
Einfluß, gleichviel ob Regenten oder Miniſter, durch Gift 
aus dem Wege zu ſchaffen, und dabei gieng man ziem⸗ 
lich oͤffentlich zu Werke. Die praktiſche Kirche ſchwieg 
dazu, oder, was noch ärger iſt, fie wirkte dabei mit. 
Ludwigs des 14ten Beichtvater war ein Jeſuit, welcher 
ihm den Grundſatz einpraͤgte, daß alles Eigenthum ſeiner 
Unterthanen ihm zu feiner uneingeſchränkten Dispofition 
ſtehe. Hiernach verfuhr denn auch der Koͤnig und ſein 
Nachfolger, wodurch der Grund zur franzöſiſchen Revolu⸗ 
tion gelegt wurde, deren Grund Referent hier nicht 
ſchildern mag. — Ein anderer Jeſuit, Beichtvater des 
Koͤnigs Victor Amadaͤus von Sardinien, ließ dieſen zu 
feinem Krankenbette bitten und ſagte ſterbend zu ihm: 
„Sire, ich bin von Ihnen mit Wohlthaten uͤberhaͤuft wor— 
den; ich will Ihnen meine Erkenntlichkeit dafür bezeigen. 
Nehmen Sie nie wieder einen Jeſuiten zum Beichtva— 
ter! Fragen Sie mich weiter nichts, ich wuͤrde Ihnen 
nicht antworten.“ — Friedrich II. hat das Vermoͤgen 
der Jeſuiten, welches im preußiſchen Staate ſich befand, 
eingezogen und zum Beſten der Schulen verwendet. Gott 
wolle uns davor bewahren, daß jene Sekte jemals wieder 
unſer Vaterland betrete. Dieſen Wunſch koͤnnen wir he— 
gen, ohne uns der Intoleranz ſchuldig zu machen. 
Uebrigens gelte der Wahlſpruch: 

Sei Heide, Jude oder Chriſt, 
Wenn du nur guter Buͤrger biſt! 

„Als zweite Urſache, welche zur Abnahme der kirch⸗ 
lichen Andacht beigetragen, laͤßt ſich der Kirche nzwang 
erkennen. Dieſer erſtreckt ſich auf die wichtigſten Mo⸗ 
mente des Lebens von der Geburt bis zum Grabe, und 
Hält die Menſchheit in Banden, die dem Geiſte, der 
nach Freiheit ſtrebt, ſehr laͤſtig werden. Daher zeigt 
ſich das Abſchuͤtteln dieſer Feſſeln, wo es nur irgend 
die buͤrgerlichen Geſetze und die aͤußeren Verhaͤltniſſe ge⸗ 
ſtatten. 

Neuerdings haben die Regierungen geglaubt, zur 
Beförderung der Neligiöfität einwirken zu muͤſſen. Man 
hat Geſetze im Betreff der Taufe, des Kirchenbeſuches, 
der Kirchengebraͤuche und Feierlichkeiten, ſogar der Klei⸗ 
dung der Geiſtlichen gegeben. — Vor nicht langer Zeit 
erging ein Befehl an alle Laͤnderſtellen im öſtereichſchen 


Kirchenſtaate, vermittelſt welchem den höheren Aemtern 
aufgetragen wurde, die niedern Behoͤrden, als die Mar 
giſtrats: und Kreisbeamten, zum Kirchenbeſuche anzuhal— 
ten, und dazu allenfalls die polizeiliche Gewalt zu ges 
brauchen. — Was man durch Geſetze nicht bewirken will 
oder kann, ſucht man durch Auszeichnungen und Beloh— 
nungen zu erlangen. Durch dieſe hauptſaͤchlich — wer 
niger aus innerm Drange — werden die frommen oder 
vielmehr froͤmmelnden Verbruͤderungen ins Leben gerus 
fen, die jetzt wieder überall ihr Haupt erheben, als Ge: 
genmittel wider das Draͤngen der Menge nach innerer 
und äußerer Freiheit des Glaubens und religiöfen Wan⸗ 
dels.“ 

(Der Hr. Verf. ſtreckt im Folgenden ſeine Leuchte 
uͤber den Kirchenzwang der Vergangenheit und das dar— 
aus hervorgegangene Sekten- und andere verderbliche 
Weſen aus. Doch laſſen wir den Fluch verwitterter 
Jahrhunderte in ſeinem blutbeſleckten Beinhauſe ruhen, 
und bleiben vielmehr auf dem Wege der Gegenwart 
ſtehen) 

„Eine Anekdote uͤber den Kirchenzwang mag hier 
noch Raum finden. Der Erzbiſchof von Paris widers 
ſetzte ſich ſtandhaft der Beerdigung Molier's in geweih⸗ 
tem Boden. Er trieb den Eifer ſo weit, daß er ſelbſt 
Ludwig 14. widerſprach, als dieſer ihn zur Nachgiebig⸗ 
keit bewegen wollte. Endlich fragte ihn der König: 
„Wie tief geht der geweihte Boden?“ Der Erzlbiſchof, 
etwas beſtuͤrzt, entgegnete: „Acht Fuß, Sire!“ und der 
König ſagte darauf: „Nun, fo mag das Grab für Mo— 
liere zwölf Fuß tief gegraben werden.“ Als eine Nach⸗ 
ahmung des katholiſchen Kirchenzwanges wurde auch dem 
Katechismus Luthers das Amt der Schluͤſſel als fuͤnftes 
Hauptſtuͤck (1554) eingeſchaltet; jedoch ſpaͤter nicht zur 
Anwendung gebracht. 

Als Froͤmmler neuerer Zeit haben ſich Bengel 
und Spener bemerklich gemacht. Erſterer hat, unter 
mehreren abergläubigen Sonderbarkeiten, aus Johannis 
Offenbarung die laͤcherliche Prophezeiung hervorgeſucht; 
daß 1836 die Welt nothwendig untergehen muͤſſe! Da 
dieſer Termin nun erſchienen iſt; ſo verdoppeln oder 
verzehnfachen aus dieſem Grunde wahrſcheinlich alle noch 
ruͤſtigen Froͤmmler ihre Betſtunden, um jedenfalls vor— 
bereitet zu erſcheinen. Spener, ein evangeliſcher Je— 
ſuit, hat unter Woͤllner das obgedachte Religions-Edikt 
mit veranlaßt, wodurch der alte Kirchenzwang wieder 
kraͤftiger werden ſollte. 

Gerade das, was man aber durch Kirchenzwang zu 
erwecken und zu befeſtigen ſucht, ſchafft der Kirche immer 


on. 10. 


mehr Abtrünnige. Denn die Zeit iſt voruͤber, als biefer 
Zwang noch ruͤckſichtlos in die geſellſchaftliche Ordnung 
eingreifen und dadurch die Freiheit des Geiſtes beſchraͤn⸗ 
ken, ja ganz unterdrücken konnte. 

(FGortſetzung folgt.) 


un wer . 


Mancher Zeitungsleſer mag vielleicht erſtaunen, 
wenn er die in England bei Feſtmahlen und überhaupt 
in Volkeverſammlungen abgehaltenen Reden oder Zei— 
tungs artikel aus engliſchen Blättern lieſt, und darin die 


aͤrgerlichſten und ehrenruͤhrigſten Schmaͤhungen vorfindet, 


die nicht ſelten ihren Stachel ſelbſt gegen hohe und hoͤchſte 


Perſonen mit voller Nambarmachung richten, ohne daß 


dieſe perſoͤnlichen Angriffe weiterhin einen Injurienprozeß 
als Folge herbeifuͤhren. Und doch ik die engliſche Jury 
bei ſolcher Angelegenheit ein wahrer Neuntoͤdter, greift 
tief in den Beutel des Beleidigers, uͤbertrifft an Strenge 
jede deutſche Gerichtsbarkeit. Allein um hier von dem 
Erſtaunen bald zuruͤckzukommen, darf man ſich nur eini⸗ 
germaßen mit dem wahrhaft großartigen Geiſt der eng 
liſchen Geſetzgebung vertraut machen. Der Hauptſinn 
derſelben iſt folgender: Keiner darf dem Andern durch 
truͤgeriſche That oder falſches Wort das Eigenthum und 
Einkommen ſchmaͤlern; Keiner darf ferner einen ehr— 
lichen Mann einer unredlichen Handlung zeihenz wer 
dagegen handelt, wird nicht zur Abbitte und Ehrenerklaͤ— 
rung ꝛc. verurtheilt, ſondern muß die enormen Gerichts- 
koſten und obendrein noch dem benachtheilten oder beleis 
digten Kläger eine angemeſſene Entſchaͤdigungsſumme 
entrichten. Wohl aber darf Jeder frei und ohne Rüͤck⸗ 
halt die Wahrheit hinſchreiben und drucken laſſen, darf 


den Schurken namentlich einen Schurken, den Verleum⸗ 


der einen Verleumder, den Dummkopf einen Dummkopf 
nennen, indem dabei angenommen wird, daß durch ſolche 
Veroffentlichung die Guten vor den Böſen gewarnet, die 
letzteren eingeſchüchtert, und die Thoren belehrt werden. 
Kann nun der Kläger nicht die Unwahrheit der ihm ge— 
machten Beſchuldigungen (wobei bloße Anfpielungen gar 
nicht in Betracht kommen) nachweiſen, ſo hat er die 
ſchweren Gerichtskoſten (wenigſtens 40 bis 70 Pf. 
Sterl.) zu zahlen, und erntet obendrein noch doppelte 
Verachtung. Daher in England die Seltenheit der In⸗ 
jurienprozeſſe. Ueber ihre Behandlungsweiſe aber hier 


nachſtehend zwei vor Kurzem in London vorgelommene 


Säle. Hr. Watts, der Herausgeber des Taſchen⸗ 


\ 


buches Literay-Souvenir, klagte gegen die Herausgeber 
der Monatsſchrift Fraser's Magazine, wegen Benachthei⸗ 
lung beim Abſatz feines Werkes und zugleich wegen per 
ſoͤnlicher Beleidigung, wobei er einen doppelten Antrag 
auf Entſchaͤdigung ſtellte. Verklagte hatten Watts Taſchen— 
buch als ein geiſt- und geſchmackloſes Produkt bezeichnet, 
und dabei hoͤchſt laͤcherliche Proben aus demſelben mit- 
getheilt, wovon aber nicht ein Wort jemals im Souve⸗ 
nir geſtanden. Verklagte wurden dieſes kritiſchen Bes 
trugs uͤberwieſen und zu einer Schadenguthaltung von 
150 Pf. Sterl., fo wie in ſaͤmmtliche Koſten verur- 
theilt. Dagegen wurden fie von der Anſchuldigung eis 
ner perſönlichen Beleidigung freigeſprochen, obgleich ſie 
in ihrem Blatte den Kläger in Karrikatur abgebildet, 
und dieſe mit den Worten begleitet hatten: „Watts 
iſt gegenwaͤrtig als erſter Krankenwaͤrter in einem La⸗ 
zarethe ſchwindſuͤchtiger Tageblaͤtter angeſtellt, die nur 
athmen, um zu ſterben. Er iſt keinesweges ohne Ta— 
lent: feine Gedichte auf Kinder, die an der Cholik fleve 
ben, ſind recht leidlich, und mit nicht unbedeutendem 
Geſchick weiß er laͤppiſche Kinderpoſſen auf eine Art zus 
fammenzuſtellen, daß fie gedruckt ſich ganz huͤbſch ausneh⸗ 
men. Was uͤbrigens ihn betrifft, ſo iſt er ein- und⸗ 
vierzig Jahre alt, ungewaſchenen Anſehens, von nicht 
beſonderen Grundfaͤtzen, aber von trefflich abgekauten 
Nägeln und von ganz vorzuͤglicher Anlage zum Verleum— 
den. Es giebt keinen Menſchen, dem er je eine Ver⸗ 
bindlichkeit ſchuldig geweſen iſt, keinen, der je aus Barm⸗ 
herzigkeit ihn gefüttert, und keinen, der aus gleichem 
Erbarmen feinen literariſchen Ruf unterſtuͤtzt, den er 
niit auf feine armſelige Manier pasquillirt haͤtte.“ — 
Vier Tage nach erfolgtem Urtheilsſpruch in vorvermerk— 
ter Sache mußte der Klaͤger Watts ſeine Relle mit 
der eines Angeklagten, und zwar vor demſelben 
Gerichtshofe, vertauſchen. Er hatte durch einen Zeitungs- 
artikel vom 8. Aug. 1835 den penſtenirten Lieutenant 
Perrot unter anderm beſchuldigt, ji, die Penſion durch 
ehrloſe Mittel erſchkichen und gegen arme Matroſen 
ſchaͤndliche Erpreſſungen veruͤbt zu haben. Wegen des 
zuletztgenannten Vergehens hatte Perrot ſich aber ſchon 
in Unterſuchung befunden und gerichtliche Freiſprechung 
erwirkt. Indem er dieſes nachwies, ſtellte er dieſen eis 
nen Theil der Beſchuldigungen als eine Verleumdung 
feſt. Watts mußte ihn dafuͤr mit 30 Pf. Sterk. 
„Schmerzengeld“ entſchaͤdigen und nebenbei ſaͤmmtliche 
Koſten bezahlen, die das Doppelte der Entſchaͤdigungs⸗ 
ſumme uͤberſtiegen. 


Sn In Brüffel hoͤrt man jetzt ein eigenthümliches Kon⸗ 
zert, ausgeführt von einem Vater mit ſeinen beiden Kin⸗ 
dern: der Vater iſt 60 Jahre alt und fingt Sopran, 
die Tochter zählt 7 Jahre und blaͤſt die Poſaune, Eu 
der Sohn, ein Jahr jünger, ſingt einen ſtarken Baß. 
Das ſind ein Paar Geſchwiſter, von welchen ſchon in 
früher Jugend der Bruder brummet und die Schweſter 
Alles auspoſaunt. Der Zudrang zu dem Konzerte dieſer 
Leutchen ſoll groß ſein, 


n Frankfurt a. M. wurde kurzlich ein Luſtſpiel 
3 „Was will man haben 2“ Es m 
allgemein, und als einer der Hauptſpieler, dem die x 
telworte als ſprchwoͤrtliche Redensart in den Mund n 
legt ſind, beim Schluß noch einmal fragte: „Was 7 
man haben?“ rief das Parterre vielſtimmig: „Wir wol⸗ 
len unfer Geld wieder haben!“ 


In Königsberg wurde am 18. d. M. das Bietor 
Hugoſche Trauerſpiel „Angelo, Tirann von Padua 
zum Erſtenmale aufgefuͤhrt. Es fand ein Haus, wel⸗ 
ches der Welt am Tage vor der Sap glich, Sr 
Sitz⸗ und Stehplaͤtze leer. Die Koͤnigsberger wollen 
nichts von Tirannei wiſſen. 


36 Ein⸗ und Ausfälle. 


18.— Der größte Spieler im Erdenthal 
Iſt jetzt der Herr Mendizabal, 


j Altgeſell 
19.— Der groͤbſten Geſellen 
Bleibt immer noch Herr O' Connell. 


Korreſpondenz. 
Petersburg, am 17. Februar 1836. 
Am erſten Sonntage in der Butterwoche (14. 
Februar), dem Anfange des bieſigen offentlichen Karne⸗ 
vals, unternahm ich “) nach Tiſche bei heiterm Schütt 
1 (14 9 Reaum.) eine Spazierfahrt nach dem 


Der Korreſpondent iſt ein Danziger von Geburt und 
in Petersburg wohnhaft. 8 


Iſaak⸗Plage, wo, dem Admiralitätegebaude gegenüber / 
12 große Bretterbuden erbaut ſtehen, in welchen Kunſt⸗ 
reiter, Equlibriſten, Seiltänzer, Herkuleſſe, Hunde und 
Affen ihre Künfte produziren, und wilde Menſchen, Pa⸗ 
noramas, Dioramas und auch Paillioramas (kunſtvolle 
Moſaikarbeit aus Stroh) gezeigt werden. Zwiſchen die⸗ 
fen Buden bewegen ſich ruſſiſche Schaukeln, Karouſſelle 
mit Pferden für Knaben und Schlitten für Mädchen, 
Dieſen Buden gegenüber befinden ſich zwei ſtattliche Eis⸗ 
berge und an den Seiten derſelben eine Unzahl Tiſche 
mit Pfefferkuchen, Obſt und andern Naſchereien, ſo wie 
mit dampfenden Theemaſchinen, Honig und Rahmen 
u. ſ. w. beliden, Bier und Schnaps darf hier nicht 
verkauft werden, doch nimmt der gemeine Ruſſe dafür 
tüchtig den ſuͤß⸗ und fettgemachten Thee in Anſpruch, 
denn nue acht Tage noch darf er nun Milch und Butter 
genießen, dann kommen die langen Faſten, die er mit 
bewunderungswuͤrdiger Standhaftigkeit und Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit haͤlt. Zwiſchen den Buden und Eisbergen bewegt 
ſich die ſchau⸗ und naſchluſtige Menge, vom Nachtwaͤch⸗ 
terpelze bis zum Schuppenpelze; die ſchauluſtigen Marz: 
der⸗ und Zobelpelze fahren von den andern Seiten bei 
den Buden vor oder kutſchiren hinter den Eisbergen und 
dem Boulevard (Lindenallee länge dem Admiralitatsge⸗ 
baͤude) in einer vierfachen Schlangenlinie, und dann um 
das Schloß des Kaifers herum; hier zeigen die Peters⸗ 
burgerinnen haͤuſigerer ihre Sammet⸗, Atlas: und Shawl⸗ 
Maͤntel und Pelze, als ihre ſchoͤnen Geſichter; — das 


maͤnnliche Perſonal faͤllt trotz der ſchoͤnen Zobel, Fuchs: 


und Bärenpelze weniger in die Augen, doch ihre ſchoͤ⸗ 
nen Pferde und reich gekleidete Dienerſchaft zeigen von 
ihrem Stande und Reichthum. — Es war halb 4 ubr 
als ich auf dem Platz anlangte. Es duͤrfte nicht zu viel 
fein, wenn ich die Zahl der Parade-Schlitten auf 400 
und die Zahl der zwiſchen den Buden und auf dem Bou⸗ 
levard wogenden Menge auf 8 bis 10,000 annehmez 
wir haben nahe an 500,000 Einwohner, und es war 
der erſte Sonntag in der Butterwoche, kein Luͤftchen 
und nur 14 0 kalt. Die meiſten der Buden hatten 
ihre Inſignien und ihre Flaggen aufgezogen, nur die 
größte gegen dem Newskiſchen Prospekt: die Lehmann⸗ 
ſche, bien noch nicht ganz vollendet zu fein, auch flat: 
terte keine Flagge am Flaggenſtock. — Nachdem ich 
zwiſchen dieſen Schaukeln und Tiſchen mich ſattſam her⸗ 
umgeſtoßen hatte, erſtieg ich den Boulevard, um die beau 
monde ebenfalls in Augenſchein zu nehwen; bei den 
vielen Schlitten iſt ſo etwas ohne Umwege nicht ohne 


Hierzu Schaluppe NE 9. 
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Schaluppe Ju 9. zum Danziger Dampfboot u 24. 


Am 25. Februar 1836. 


Schwierigkeiten, doch iſt durch zweckmäßig poſtirte rei⸗ 
tende Gendarmerie und eine, jedem Ausländer auffal⸗ 
lende, beiſpielloſe polizeiliche Aufſicht bei dergleichen oͤf⸗ 
fentlichen Beluſtigungen, fuͤr Schaden moͤglichſt geſorgt. 
Alles war herzlich froh zu ſehen und geſehen zu werden, 
als um halb 5 uhr aus der größten, der Lehmann—⸗ 
ſchen Bude, in welcher Reiter, Equilibriften, Seiltaͤnzer, 
Pantomimen und vorzüglich ſchoͤne Metamorphoſen 
zu ſehen ſind, und die ſtets die beſuchteſte iſt, da der 
Kaiſer und der Hof nie unterläßt, fie ebenfalls zu bes 
ſuchen, und überhaupt kein Petersburger ſeine Faſten 
glücklich zu beenden hofft, wenn er nicht Lehmann bes 
ſucht hat — als aus dieſer ſtattlichen Bude aus der 
Ecke des Giebels erſt etwas Rauch, und dann eine kleine 
Flamme hervordrang. Es war da drinnen Feuer 
ausgebrochen. Ich befand mich der Bude gerade 
gegenüber auf dem Boulevard und betrachtete anfaͤnglich 
ruhig dieſes neue Schauſpiel des Unglüds, indem ich der 
Ueberzeugung lebte, daß, da keine Flagge wehete, die 
Bude nur von wenigen Gaffern beſucht ſein koͤnnte, die 
bei nahender Gefahr ſchon entkommen wuͤrden. Die Zu⸗ 
ſchauer auf dem Boulevard ſcherzten anfangs auch uͤber 
die Verwirrung der Pfefferkuͤchler und über das Hin⸗ 
und Herſchaukeln der wogenden Volksmenge, waͤhrend 
dem die Schlitten noch ruhig ihren Weg fortſetzten. Doch 
in weniger als 10 Minuten ſtand die Bude ringsum in 
Feuer; ob Menſchen aus ihr kamen, war nun vor Rauch 
und Troubel nicht zu ſehen. Da hörte das Schlitten 
fahren auf, der Kaiſer kam mit einem Gefolge vom 
Schloſſe angeſprengt. Es wurden zwar Verſuche ge⸗ 
macht, die Bretter bekleidung abzureißen, doch fehlte es 
dazu anfänglich an Werkzeugen. Endlich langte die 
Feuer⸗Chaiſe an, aber da ſtand das hölzerne: Gebäude 
ſchon ringsum in hellen Flammen. Die mit allen Haus 
und Brechwerkzeugen verſehenen Feuer maͤnner hieben nun 
die Verkleidung durch. Welch ein Anblick wurde mir 
jetzt! — — es war der letzte Platz, der zuerſt ſichtbar 
wurde. Die Menſchen dicht an einander gedrängt, Kopf 
an Kopf, ſtehend an der ſtarken Barrierlehne, gleichſam 
in einem Flammenmeere. Drei bis vier Waſſerſpritzen 
ſchießen ihren eiſig kalten Strom auf jene Ungluͤcklichen 
herabz doch keiner von ihnen bewegt ſich — man glaubt, 


ſie ſehen aufmerkſam dem Schauſpiele zu! — Die etwa 
20 Fuß hohe Treppe zu dieſem Platze iſt doppelt mit 
Menſchen angefüllt, Einer iſt auf die Schultern des Ans 
dern geſtiegen, um zu dem von der Menge verſtopften 
Ausgange zu gelangen, und Einer uͤber dem Andern — 
iſt erſtickt! Die tapfern Feuermaͤnner, bei 14 0 Kälte 
mit Waſſer beſpritzt, dringen in die Flammen, reißen, 
zerren an den Leichen, doch ſind die Maͤntel und Pelze 


fo verworren, daß es faft unmöglich wird einen Körper 


loszumachenz in wenigen wird noch etwas Leben vers 
ſpuͤrt, und man bringt ſie auf Schlitten nach dem nahe 
gelegenen Abmiralitätögebäude, wo jetzt Haufenweiſe die 
verſtuͤmmelten Todten liegen. — Der Anblick jener 
Leichen, in ihren Sonntagskleidern, die weniger oder gar 
nicht verzehret waren, da die Flamme ſie nicht ergreifen 
konnte, erweckt Entſetzen. Hier der Kopf eine unkennt⸗ 
liche ſchwarze Kohle, die Arme nackt und ohne Fleiſchz 
dort ein Körper ohne Kopf, mit verkohlten Schultern, 
die Eingeweide zeigend — die Feder verſagt mir zu 
dieſer Beſchreibung den weitern Dienſt. 4 

Ueber die Entſtehung des Feuers iſt Folgendes be⸗ 
kannt: Das Leitrohr des einen eiſernen Ofens zur 
Abführung des Rauches hatte ſich erhiget, und die Baſt⸗ 
matten ergriffen, womit die, aus doppelter Holzbeklei⸗ 
dung beſtehende Bude von innen umgeben war, um der 
Kaͤlte und dem Zugwinde zu widerſtehen. Das ganze 
Brettergebaͤude war uͤberhaupt mit Matten und theil⸗ 
weiſe auch mit Segeltuch ausgekleidet. Als die darſtel⸗ 
lenden Perſonen das Feuer bemerkten, ließen ſie den 
Vorhang fallen, und riefen den Zuſchauern zu, ſich eilig 
zu entfernen, denn es ſei Feuer auf der Bühne. Die 
meiſten Zuſchauer mögen dieſen warnenden Zuruf für 
einen Bajazzowitz und, als ſie Feuer ſahen, geglaubt ha⸗ 
ben, die Metamorphoſen wurden jetzt ihren Anfang neh⸗ 
men. Auch ſollen die Thuͤren nach Innen zu aufzu⸗ 
machen geweſen ſein, ſo daß ihre Oeffnung beim An⸗ 
drang der Leute unmoglich wurde. Raoͤthſelhaft bleibt 
es, wie etwa 7 oder 800 Menſchen, die ſich in der 
Bude befanden, in ihrer Todesangſt nicht den ganzen 
Bau umgeworfen haben. Man weiß noch nicht genau 
die Zahl der Verbrannten, doch glaubt man, daß an 
300 Familien Trauer haben werden. Auf dem erſten 
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Platze find mehrere angeſehene Mititaire und beſonders 
Gouvernantinnen mit ihren Zöͤglingen geweſen — Ba: 
ter, Mutter und Kinder find dort geblieben! Aus einem 
Fabrikhauſe fehlen 39 Perſonen, Handwerksburſchen und 
Arbeiter. Es wird jetzt in jedem Hauſe nachgefragt, 
wie viel Perſonen vermißt werden. Im Obuch o w⸗ 
Hoſpital liegen 120 Leichen, welche dermaßen entſtellt 
ſind, daß ſie ſelbſt von ihren wehklagenden Verwandten 
noch nicht erkannt worden ſind. — Der Kaiſer war 
uͤberall bei der Hand, wo es einer Rettung galt, half 
und troͤſtete. 

Ein großer Theil der Feuermaͤnner iſt vor Ekel 
erkrankt. — Jetzt find alle Oefen aus den Buden ge— 
brochen und Nothtreppen angelegt worden. Die ſchoͤne 
Karnevalszeit iſt zu einer Zeit der allgemeinen Trauer 
geworden. Lehmann verliert viel. Seine vortreff⸗ 
liche Maſchinerie zu den Metamorphoſen, welche die in 
Paris uͤbertroffen haben ſoll, ſaͤmmtliche Dekorationen, 
Apparate, und auch 8 Pferde ſind verbrannt. Von 
den darſtellenden Künſtlern und Theaterarbeitern haben 


ſich nur wenige gerettet, indem ſie durch die ſtarke 
Verkleidung des Brettergebaͤudes am Durchbrechen ver⸗ 
hindert worden ſind. 


Kajütenfracht. 


Am 22. d. M. Mittags 1 uhr brach in dem, 
eine kleine Stunde von Danzig entlegenen ſchoͤnen Berg⸗ 
dorfe Wonneberg im Stall der Wittwe Flint ein 
Brandfeuer aus, deſſen Entſtehungsart noch nicht ers 
mittelt iſt. Die Flamme, vom Sturmwinde gepeitſcht, 
ergriff bald die Nachbargebaͤude, die mit dem Segen der 
Fluren hoch angefuͤllten Scheunen, und das Ungluͤck wurde 
groß. Im Ganzen find? 5 Scheunen, 2 Ställe, (ohne 
daß aus ihnen das Vieh gerettet werden konnte) eine 
Remiſe und ein Hof gaͤnzlich niedergebrannt, 


— . ———— 


Todes⸗Anzeige. 


Freitag, den 19. d. M., Morgens gegen 8 Uhr 
ſtarb mir zu meiner tiefen Betruͤbniß mein geliebtes 
aͤlteſtes Kind Johanne Natalie Aug uſte, in ihrem 
13ten Lebensjahre, an Kraͤmpfen. 

Schlenther, 
Sand: und Stadt⸗Gerichts⸗Rath. 

Danzig, den 20. Februar 1836. 


Penſionaire, mann. und weibl., die 
hier Schulen beſuchen, finden billige Aufnahme, ge⸗ 
hoͤrige Beaufſichtigung, haͤusl. Nachhuͤlfe bei ihren 
Schularbeiten u. den unentgeldl. Gebrauch mehrerer 
muſikal. Inſtrumente. Wo? ſagt das Comiſſ.⸗Bu⸗ 
reau, Jopengaſſe N 560. 


Eidamer, Limburger und zwei Sorten 
Berliner Kuh-Käse erhält man billig bei 
Bernhard Braune, 
Frauengasse No. 831. 


Aufs Neue erhielt den beliebten Galopp a. d. 
ungeheure Heiterkeit m. u. ohne Text, ferner: den 


Jagd⸗, Gabrielen⸗, Grazien⸗, Wutſckel⸗, Kanonen⸗, 
Champagner», Pauſen-, Venetianer-, Fortuna⸗Ga⸗ 
lopp a 214 Sgr., ferner den Gabrielen-Walzer v. 
Strauß a 15, Eulenſpiegel⸗Walz. a 4 Sgr. u. a. m. 

Die Muſikalienhandlung von R. A. Noͤtzel. 


Ein moderner ſchwarz polirter Schrank mit ver⸗ 
goldeten Pfeilern, Capitaͤlern und andern Verzie— 
rungen, im obern Theile mit vier Glasthuͤren zum 
Buͤcherſchrank eingerichtet, und im untern mit Schuͤb⸗ 
laden und andern Behaͤltern verſehen, iſt fuͤr den 
Preis von 30 Thalern zu verkaufen in der Hunde⸗ 
gaſſe WM 79. . 


In unterzeichneter Anſtalt iſt erſchienen und 
fur 4 Sgr. und auch für 2½ Sgr. zu haben: der 
beruͤhmte und vielbeliebte : 
Danziger Zitherſpieler Merwinck im 

Jaoeſchkenthale, 
mit einem Motto. 
Lithographiſche Anſtalt von J. Seyffert, 
Holzmarkt n 83. 
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